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Bamberg — Die Mediengruppe
Oberfranken lädt auch in diesem
Jahr zum „Schnupperkurs Jour-
nalismus“ ein. Termin ist am
Mittwoch, 4. April von 13 bis 18
Uhr in der Gutenbergstraße 1 in
Bamberg. Schülerinnen und
Schüler der letzten Jahrgangs-
stufe eines Gymnasiums oder ei-
ner vergleichbaren Schule mit
dem Ziel des Abiturs oder der
Fachhochschulreife können an
diesem Kurs teilnehmen. Nach
einer Führung durch die Redak-

tion stehen Redakteure Rede
und Antwort zu folgenden The-
men: Wie werde ich Journalist,
welche Medienberufe gibt es,
welche Studiengänge sind geeig-
net, wie sind die Trends und Per-
spektiven? Also, alles was ein
„Berufsfinder“ wissen will und
muss.

Meldet Euch bis zum
30. März bei Christine Martin
unter der Telefonnummer
0951/188-284 oder über ch.mar-
tin@infranken.de an. march

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED

RUDOLF GÖRTLER

Bamberg — Ja, schön wär’s,
wenn’s so ginge: „Fehlt dir’s an
Weisheit in manchen Dingen /
lass dir aus Nürnberg den Trich-
ter bringen.“ Der wird auf des
Schülers Kopf gesetzt, oben
schüttet man die Vokabeln hin-
ein, sie fließen pfeilgrad ins Hirn
und nisten sich dort für immer
ein.

Schön wär’s, hat mancher ge-
plagte Schüler geseufzt, allein:
Dem ist nicht so. Weil dem nicht
so ist, sinnieren Lehrer und an-
dere seit jeher, wie man sich das
leidige Gedächtnisgut möglichst
schnell und möglichst leicht ein-
verleiben könnte. Es gibt seit
dem antiken Lyriker Simonides
(557 bis 468 v. Chr.) eine immer
wieder genannte Methode, derer
sich auch Gedächtniskünstler
wie der Chinese Yip Swe Choi
bediente. Er lernte ein 1700-sei-
tiges Wörterbuch mit 58 000
Einträgen auswendig. So weit
werden es die wenigsten bringen
wollen, aber sie sollten die glei-
che Methode anwenden.

Es ist die Schlüsselwortme-
thode, die Helmut Lange und
sein Partner Oliver Geisselhart
keineswegs erfunden haben.
Lange, Jahrgang 1965, gebürti-
ger Kronacher und in Bamberg
lebend, gelernter Sozialpädago-
ge, ist als „Trainer im Soft-
Skills-Bereich“ unterwegs, wie
er selbst seinen Beruf nennt.
Und als Gedächtnistrainer an
Schulen, in Firmen, für Träger
wie das Kolping-Bildungswerk.
Er lehrt die Schlüsselwort- oder
Wortbildmethode fürs schnelle
Vokabellernen. Und das geht
ganz einfach: Der Lernende ver-
knüpft mit dem Wort ein Bild
oder eine Szene. Das funktio-
niert in allen Sprachen. Wissen-
schaftliche Studien haben jedoch
herausgefunden, dass der Erfolg
umso größer ist, je ähnlicher die
Fremd- der Muttersprache ist.

Konkret sieht das dann so aus:
Fürs arabische „choukran“
(danke) – gesprochen schukran –
denkt man sich „Schuh“ und
„Kran“ und stellt sich vor:
„Mein Schuh fiel ins Wasser. Er
wird mit einem Kran herausge-
fischt. Ich sage danke.“ Das eng-

lische „Sorcerer“ (Zauberer)
hört sich in etwa so an wie „Sau-
cier“ oder „Soße rühren“. Bild:
Der Zauberer zaubert leckere
Soße in die Sauciere. Lateinisch
„cubare“, liegen, lässt sich zerle-
gen in „Kuh“ und „Bahre“ (dass
die Krankentrage keine Toten-
bahre ist, übersehen wir mal
großzügig). Wir stellen uns vor,
wie eine Kuh auf einer liegt.
Dieses skurrile Bild lässt sich
leicht einprägen.

Lange hat dem eigentlichen
Vokabelwerk eine längere Ein-
führung mit den wichtigsten

Tipps der Schlüsselwortmetho-
de vorangestellt. Er verspricht,
dass jeder 100 Vokabeln in einer
Stunde schaffen kann. Ein
Schwachpunkt ist allerdings das
Bebildern abstrakter Begriffe.
Es geht jedoch vornehmlich dar-
um, zunächst einen Grundwort-
schatz zu erarbeiten. Im größten
Teil des Büchleins werden dann
für einige hundert Wörter Bild-
vorschläge unterbreitet. Das
reicht von sehr plausiblen wie
Ginger (Ingwer) als Ginger Ro-
gers, Partner von Fred Astaire,
die Ingwer mochte, bis abseiti-

gen: sling (rauswerfen): Der
Türsteher einer Disco legt den
Leuten, die er rauswirft, eine
Schlinge um den Hals. Wie ge-
sagt, keine Angst vor Skurrilem.

2011 Als Konsequenz aus dem
Atomunglück im japanischen
Fukushima unterziehen die
EU-Staaten erstmals europa-
weit Atomkraftwerke einem
einheitlichen Sicherheitstest.
2007 In der Lausitzer Bergbau-
region entsteht die mit 14 000
Hektar größte künstliche Seen-
landschaft Europas.
2002 Der afghanische Über-
gangsregierungschef Hamid
Karsai und Bundesinnenminis-
ter Otto Schily (SPD) unter-
zeichnen beide mehrere Ab-
kommen über die Zusammen-
arbeit bei der Ausbildung und
Ausrüstung der afghanischen
Polizei.
1991 Die wiedervereinigte
Bundesrepublik Deutschland
wird durch die Hinterlegung
der Ratifizierungsurkunde des
„Zwei-plus-Vier-Abkom-
mens“ in Bonn endgültig un-
eingeschränkt souverän.
1986 Die europäische Raum-
sonde „Giotto“ fliegt in etwa
600 Kilometer Entfernung am
Halleyschen Kometen vorbei
und schickt etwa 2000 Farbauf-
nahmen zur Erde.
1956 Das Musical „My Fair La-
dy“ mit der Musik von Freder-
ick Loewe und den Texten von
Alan Jay Lerner wird im New
Yorker Mark Hellinger Theatre
uraufgeführt.
1917 Nach dem Ausbruch der
russischen Revolution dankt
Zar Nikolaus II. ab.

1967 Julia Biedermann (45),
deutsche Schauspielerin
1957 Joaquim de Almeida (55),
portugiesischer Schauspieler
1947 Ry Cooder (65), amerika-
nischer Musiker und Kompo-
nist („Get Rhythm“)
1942 Ernst Klee (70), deut-
scher Schriftsteller und Journa-
list („Auschwitz, die NS-Medi-
zin und ihre Opfer“)
1932 Alan Bean (80), amerika-
nischer Astronaut, Mitglied des
zweiten bemannten Raumflu-
ges zum Mond an Bord der
„Apollo 12“, vierter Mensch
auf dem Mond

1997 Victor Vasarely, französi-
scher Maler und Graphiker, Pi-
onier der Op-Art (kinetische
und optische Kunst), geb. 1906
1978 Valeska Gert, deutsche
Tänzerin, Schauspielerin und
Kabarettistin, geb. 1892

Berlin — Die Mehrheit der Hoch-
schulrektoren sieht sich im Be-
reich Lehre gut aufgestellt. Das
hat eine repräsentative Umfrage
unter Rektoren des Stifterver-
bands für die Deutsche Wissen-
schaft ergeben. Nach dem erst-
mals veröffentlichtem Hoch-
schul-Barometer beurteilen
rund drei Viertel der Befragten
(79 Prozent) die Wettbewerbsfä-
higkeit ihrer Universität oder
Fachhochschule im Vergleich zu
anderen im Bereich Lehre als

„gut“ oder „eher gut“. Deutlich
schlechter aufgestellt fühlen sich
die Rektoren dagegen im Be-
reich Forschung. Hier beurteilte
nur jeder Zweite (52,2 Prozent)
die Wettbewerbsfähigkeit der ei-
genen Institution als „gut“ oder
„eher gut“.

Insgesamt beurteilen die Rek-
toren die Situation an Universi-
täten und Fachhochschulen po-
sitiv. Auf einer Skala von -100 bis
+100 gaben sie der Gesamtsitua-
tion eine 25.

Die Situation unterscheidet
sich jedoch je nach Bundesland.
Besonders positiv beurteilten
die Rektoren in Berlin, Ham-
burg und Bayern die Gesamtsi-
tuation. So erreichte Berlin auf
der Skala einen Spitzenwert von
35,4. Eher negativ beurteilten
dagegen die Rektoren in Schles-
wig-Holstein, Bremen und
Thüringen die Gesamtsituation.

Schlusslicht Thüringen er-
reichte auf der Skala einen Wert
von -9. dpa

Greifswald — Das Referat steht
vor der Tür. Doch für das Refe-
rat scheint es jede Menge rele-
vanter Literatur zu geben. Wo
soll man nur anfangen? Die rich-
tige Literatur zu finden, ist an-
gesichts der vielen Bücher und
Aufsätze oft gar nicht leicht.

„Wichtig ist zuerst einmal,
keine Panik zu bekommen“, sagt
Studienberater Stefan Hatz von
der Gesellschaft für Informati-
on, Beratung und Therapie an
Hochschulen (GIBeT) in Greifs-
wald. Viele Studenten verlieren
nämlich angesichts der Litera-
turfülle schnell das Ziel aus den
Augen. Besser sei es, zunächst zu
überlegen, wie tief man in die
Materie überhaupt einsteigen

muss. „Ein Referat zum Beispiel
dient meist eher dem Einstieg in
ein Thema, so dass eine Gruppe
danach weiter darüber diskutie-
ren kann“, erklärt Hatz. Für so
eine Sache müsse niemand ein
Thema komplett erfassen.

Trotzdem muss man sich die
Zeit für die Literaturauswahl gut
einteilen, so Hans Krings,
Schreibcoach aus Bremen. Stu-
denten sollten mit der Literatur-
recherche mindestens einige
Wochen vor dem Beginn der in-
haltlichen Arbeit an einem Pro-
jekt beginnen. Denn viele Hoch-
schüler vergäßen, dass die benö-
tigte Literatur eventuell gar
nicht in der Bibliothek steht,
sondern ausgeliehen ist.

Ausgangspunkt sollte die Li-
teraturliste aus dem Seminar
oder der Vorlesung sein. Hilfe
kann es außerdem im Internet
geben. „Es ist zwar wissen-
schaftlich nicht zitierbar, aber
für einen Überblick könnte Wi-
kipedia helfen“, sagt Hatz. Im-
merhin gebe es dort Links und
Angaben zu den verwendeten
Quellen, die sich wiederum gut
als Literatur eignen könnten.

Ist die Literatur gefunden,
muss sie möglichst effektiv gele-
sen werden. „Man muss nicht je-
des Buch von vorne bis hinten
lesen“, betont Fachmann Hatz.
Meist lohne zuerst ein Blick ins
Inhaltsverzeichnis, welche Ka-
pitel relevant sein könnten. dpa

Oliver Geisselhart/Helmut Lan-
ge: Schieb das Schaf. Mit Wort-
bildern hundert und mehr Eng-
lischvokabeln pro Stunde ler-
nen. München: mvg Verlag
2012. 199 Seiten, 12,99 Euro

Helmut Lange mit dem etwas anderen Wörterbuch „Schieb das Schaf“ Foto: Ronald Rinklef
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Wo ist das Buch? Studenten sollten einige Wochen vor dem Schreiben
einer Arbeit mit der Literaturrecherche beginnen. Foto: Bodo Marks/dpa
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